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Vorwort


Wer reist, erfährt viel über seine Mitmenschen, meistens unfreiwillig. Immer mehr Leuten fehlt das Gespür dafür, wann sie andere mit ihren Gesprächen stören, fehlt das Einhalten einer zwischenmenschlichen Distanz. Digitale Vernetzung führt zu Entblößung.


Auf Zugfahrten in den letzten Jahren musste ich oft Versuche abbrechen, mich auf ein Buch zu konzentrieren, weil Menschen in meiner Umgebung laut telefonierten oder sich unterhielten. Ich musste Tragödien miterleben, Streitereien und psychische Probleme, brisante geschäftliche Details, banale Haushaltstipps und die zermürbend lange und emotionale Trennung eines Paares. Dem Gefühl des Ausgeliefertseins begegnete ich mit meiner eigenen Methode.


Da ich gern schreibend beobachte, fing ich an, meine Wahrnehmungen während der Fahrt zu notieren. Visuelle und akustische Eindrücke, Gesprächsfetzen, Dialoge, Orts- und Personenbeschreibungen, Alltägliches. Ich bin der Meinung, dass das Leben der meisten Mitmenschen spannend genug ist, um Geschichten entstehen zu lassen, die ich mir nicht ausdenken muss.


Im Laufe der Zeit ist ein Kaleidoskop von Impressionen entstanden, zufällig erlebte Puzzleteile alltäglicher Begegnungen, die als Beispiele gesellschaftlicher Realität und Vielfalt gelten können. Alle wörtlichen Aussprüche habe ich authentisch wiedergegeben, habe weder etwas dazu erfunden noch gar eine KI befragt. Die Wirklichkeit reicht völlig aus.


Die Texte werden von Fotos begleitet, die Erinnerungen an eigene Bahnfahrten der Leserinnen und Leser wecken mögen. Selbstverständlich können die hier versammelten Texte und Bilder keinen konkreten Personen zugeordnet werden, da ich sie in der Anonymität erlebt und in diesem Sinne wiedergegeben habe.


Steigen Sie ein, fahren Sie mit und erleben Sie eine Welt bunter Zugvögel! Ich stelle mir vor, dass Sie Ihre nächste tatsächliche Zugfahrt nach der Lektüre dieses Buches anders wahrnehmen werden …


Marlies Peters, April 2026
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Das Leben ist bunt


Ein Sommermorgen im Großraumwagen. Fahrgeräusche. Metallisches Geklapper unklarer Ursache. Unterschiedlich hohe und laute Stimmen aus verschiedenen Richtungen. Lesen ist unmöglich.


„Er ist von jetzt auf gleich gestorben“, sagt eine Frauenstimme hinter mir, „es ging ganz schnell.“


„Hallo? Oah, so'n Scheiß! Und jetzt? Frag mal bei Dieter nach, vielleicht kriegst du da was raus.“ Nach einer Weile: „Ja, beim Ordnungsamt oder bei der Polizei! … Ach, du bist echt ein Dösbattel, also, du gehst zum Ordnungsamt, die geben dir das Fahrrad wieder raus. Viel Erfolg!“


Am Tisch gegenüber sitzt ein Jugendlicher, stämmig, rotes T-Shirt von den Toten Hosen, ein dickes Bündel Freundschaftsbänder am linken Handgelenk, kaut an einem Kugelschreiber und brütet über einem Fachbuch. Das freut mich, weil es so schön ruhig ist.


Neue Reisende steigen ein. Ein mittelalter Mann mit Baseball-Cap und Kopfhörern, eine ebenfalls nicht mehr junge Blondine im Leopardenblüschen und kurzem, engen Rock über strammen Oberschenkeln und ein junges Mädchen in beigefarbenem Sommer-Outfit. Eine schwarze Frau mit rotbuntem Kopftuch über ausladender Frisur geht langsam suchend durch den Gang.


Auf der anderen Seite sitzt ein älterer Herr mit Halbglatze. Kurzärmeliges Hemd, dicke Uhr. Während er einen schwarzen Laptop aufklappt, schreit das Handy der Blondine laut auf. Sie sucht. Die Tasche ist so groß. Es schrillt erbarmungslos weiter. Sie sucht. Da ist aber auch so viel drin in dieser Tasche, wie soll man da ein kleines Handy finden!


Als das Gelärme nicht aufhören will, atmet der Mann mit der Halbglatze sehr tief aus. Wieder ein Halt. Die stille Tote Hose (auf dem T-Shirt das Cover-Foto von „Krach der Republik“) steigt aus und die nächste Schicht erobert den Zug. Jeder hofft, der erste zu sein, den besten Platz zu ergattern.


Wie viele Hintern sitzen wohl an einem Tag auf genau diesem Platz? Wie viele Hände klappen diesen Tisch auf und zu, den Abfallbehälter, patschen auf die Lehne?

Nun habe ich ein zartes Mädchen gegenüber, lange blonde Haare mit weißem Haarreifen, den Blick schüchtern und sowieso auf das Handy gerichtet. Huch, irgendwo eine Fanfare! Nein, bloß ein Klingelton, der mal aus der Reihe tanzt.


Ein stämmiger Schwarzer, rotes Shirt mit weißen Streifen und schwarze Umhängetasche quer über dem Bauch, spricht sehr laut und erregt in einer Sprache, die ich noch nie gehört habe.


Auf der anderen Seite sitzt ein deutsch-amerikanisches Pärchen, das sich lautstark auf Englisch unterhält. Sie erzählt aufgeregt von ihren jüngsten Erlebnissen und erwähnt wohl dreißigmal das Wort „Abi-Ball“. Now she wants to go to Australia. Sie war vermutlich in den Staaten, hat den entsprechenden Slang gut drauf. Dann steigt sie aus. Der Alleingelassene tippt auf seinem Handy herum.


„Plöng!“ Was ist das? Da, schon wieder ein metallisches „Plöng!“ Ich schaue nach links und sehe einen Asiaten, der offenbar auf seinem Smartphone deutsche Vokabeln übt, wobei es bei jedem richtigen Versuch ein heiteres Signal gibt, so dass wir uns alle mit ihm freuen können.


„Jetzt sagen Sie mir nicht, dass ich einen Erdbeerfleck auf dem weißen Shirt habe“, höre ich eine Frauenstimme hinter mir. Eine andere antwortet etwas Tröstendes.


„Wenn man schon solche Haare hat, kommt's auf einen Fleck auch nicht mehr an“, höre ich weiter. „Die Haare wachsen ja wieder nach.“


„Oh, dann haben Sie sicher einiges hinter sich!“


„Ja, im Winter trug ich noch eine Mütze!“


Draußen zieht ein Gewitter auf. „Beim Blitz ist es genauso, wie wenn man in eine Steckdose fasst“, sagt die Frauenstimme zu ihrem kleinen Sohn, „das habe ich dir ja schon gesagt, dass du nicht mit der Stecknadel da reingehen darfst.“ Stricknadel? Stecknadel? Steckdose? „So wie vom Blitz wird man dann vom Strom erschlagen.“ Man lernt nie aus.


Inzwischen sind Japaner eingestiegen, die aufgeregt durch den Gang plappern. Oder sind es Koreaner? Wer weiß es schon. Zusammen mit dem Schwarzen, der immer noch in seiner Heimatsprache erzählt, und dem Englisch der Abiturientin ein akustisches Multikulti.


„Mutti? Ich bin gleich daha!“ , tönt es hinter mir. Ach, wie schön für die beiden!


Okay, ich gebe es zu, auch ich habe schon mal vom Zug aus telefoniert, aber nur, weil er Verspätung hatte, und auch nur als kurze Sachinformation. Dabei habe ich weggelassen, dass ich schlecht geschlafen hatte, dass ich Grünkohl mit Bratkartoffeln zu Mittag hatte, dass ich wegen fehlender Unterlagen Ärger im Büro hatte, welche gesundheitlichen Probleme ich zurzeit konkret habe, weshalb sich mein Ex-Liebster letzte Woche von mir getrennt hat, dass die Miete ungerechtfertigt erhöht wurde, dass ich Nachbars Auto zu Schrott gefahren und dass ich soeben jemanden in diesem Zug erwürgt habe.
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